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WELTSTADT -
FLAIR

Auf dem alten Gaswerksgelände in Oberhausen haben es Augsburg und ihre 
Stadtwerke hinbekommen, einem Industriedenkmal aus den Anfängen des 
20. Jahrhunderts neues Leben einzuhauchen und daraus einen gesellschaft-
lichen und kulturellen Treffpunkt zu machen. Alle Bilder von Eckhart Matthäus
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Eine Showtreppe für das Volk. 
Normalerweise beanspruchen die 
Künstler eine Treppe für ihren Auftritt. 
Im Ofenhaus sind es die Besucher 
der Brechtbühne, die 21 Stufen zu 
erklimmen haben, um sich auf ein 
Bühnenwerk und seine Darsteller 
einzulassen.  
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Das Theaterfoyer und der gastronomische Bereich 
sind im historischen Ofenhaus moderne architek- 
tonische Inszenierung und künstlerische Installation 
in einem. Zu nächtlicher Stunde gewinnt der riesige 
Raum durch die schwebende Metallskulptur, die 
Beleuchtung und Lichtführung noch an Zauber - und 
überraschenderweise auch an Intimität. 
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Das ehemalige Ofenhaus wirkt heute auf den Besucher wie eine 
mittelalterliche Kathedrale. Das Objekt wurde entkernt, die Öfen, die 
zur Gasherstellung dienten, wurden ausgebaut, ehe das Gebäude nach 
einem mehrjährigen Dornröschenschlaf von den Stadtwerken Augsburg 
wachgeküsst wurde. Wer das Industriedenkmal näher kennenlernen 
möchte, sollte es in den Abendstunden besuchen und einmal kurz 
innehalten. Dann spürt er vielleicht – verstärkt durch die Inszenierung 
von Licht –, dass die riesigen Produktionshallen am Beginn des 20. 
Jahrhunderts auch eine Zurschaustellung von ökonomischer Macht und 
Machbarkeit waren. 
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Festbeleuchtung für Augsburgs neue Theater- und Eventlocation: Das 
frühere Ofenhaus auf dem Gelände des alten Augsburger Gaswerks ist 
nach seiner architektonischen und funktionalen Wiedergeburt nach 
Einbruch der Nacht eine außergewöhnliche Lichtskulptur.  
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Manche Ecken Augsburgs sind hipper und attrak-
tiver, als es viele Augsburger mit ihrem kulturpes-
simistischen Provinzialismus wahrhaben wollen. 
Und so reden Augsburger ihre Stadt immer noch 
klein, obwohl sie da und dort ebenso sexy und 
wohlgestaltet ist wie so mancher internationale 
urbane Sehnsuchtsort. Das Szeneviertel auf dem 
alten Augsburger Schlachthofgelände und das ehe-
malige Gaswerksgelände in Oberhausen können es 
durchaus mit dem Meatpacking District in New York 
respektive der mächtigen Gebäudesilhouette der Li-
verpooler Waterfront zwischen Albert Dock und Pier 
Head aufnehmen. Insbesondere die neue Eventloca-
tion „Ofenhaus“ – mit der neuen Brechtbühne des 
Staatstheaters Augsburg als Kernstück – hat durch-
aus weltstädtisches Flair. Spiritus Rector des ambiti-
onierten Vorhabens waren die Stadtwerke Augsburg 
(SWA), die als Eigentümer der Immobilie für die 
Projektentwicklung die Tochtergesellschaft „SWA 
Kreativwerk“ gründeten und mit der Bezeichnung 
ihrer neuen Firma gleich die kulturelle Zielsetzung 
ihres Vorhabens formulierten. Die kreativen Köpfe 
hinter dem Projekt waren schließlich die Architekten 
Eberhard Wunderle (Wunderle + Partner) und 
Margarete Kolb (InnenarchitekturBüro Kolb), der 
Lichtplaner Stephan Meyer (Korona Licht) und der 
Metallbildhauer Gerold Sauter. 

Entstanden ist aus dem historischen „Ofenhaus“ 
eine postindustrielle Industriekathedrale, die bereits 
sechs Monate nach Eröffnung zu einem viel beachte-
ten kulturellen Treffpunkt der Augsburger Stadtge-
sellschaft geworden ist. Die Saat von Professor Karl 
Ganser, heute 81, ist 20 Jahre, nachdem er erstmals 
den Augsburgern die Idee unterbreitet hatte, das 
Gaswerk zu einem multifunktionellen kulturellen 
Raum der Begegnung zu entwickeln, aufgegangen. 
Der gebürtige Mindelheimer war ein in der Fachwelt 
hochgeschätzter Stadtplaner, der sich als Leiter der 

Bundesforschungsanstalt für Landeskunde und 
Raumkunde und als Geschäftsführer der internatio- 
nalen Bauausstellung Emscher Park einen Namen 
gemacht hatte. 

Das Beeindruckende an dieser neuen Stätte der 
Begegnung im Augsburger Westen ist, dass das 
Gebäude, in dem nahezu 80 Jahre lang Steinkohle 
zur Energieversorgung von Industrie und Haushal-
ten vergast worden war, in seiner Substanz erhalten 
geblieben ist. Was in Deutschlands Industriebrachen 
kaum mehr anzutreffen ist, gibt das Augsburger 
Ofenhaus preis. Die noch heute rußgeschwärzten 
Wände, die 19 Meter hoch aufragenden, schlanken 
Streben, die für ihre Ausmaße regelrecht zierlichen 
Mauern, die mächtigen horizontalen Deckenträger, 
die hohen Glasfenster künden vom hohen Standard 
der deutschen Industriearchitektur zu Beginn des 
20. Jahrhunderts. 

Eine erste Ortsbegehung in Oberhausen offenbart 
jedem kulturell und historisch halbwegs Interes-
sierten, dass der gesamte Komplex des alten Augs- 
burger Gaswerks ein architekturales Juwel ist, das 
sich berechtigte Hoffnungen machen kann, nach 
und nach üppig aufpoliert zu werden. Bereits heute 
heben sich die Baukörper mit dem die Silhouette 
prägenden Gaskessel und dem teilweise parkähn-
lichen Gelände verheißungsvoll von der Umgebung 
ab. Im Westen gibt eine neue Parkgarage Feuerschutz 
vor dem angrenzenden Mineralöllager. Das macht 
noch Sinn. Auch als mehrstöckige Parkfläche für die 
mit dem Auto vorfahrenden Theaterbesucher. Im 
Süden des Areals entlang der August-Wessels-Stra-
ße kann man auch noch von einer annehmbaren, 
architektonischen Abgrenzung sprechen. Doch das 
Sammelsurium der BayWa AG an der Auerstraße ist 
harte Kost für jeden Ästheten, der sich dem denk-
malgeschützten Ensemble nähert. Am besten man 

M

Augsburg stellte in der Vergangenheit allzu oft sein Licht unter den Scheffel. Aber manchmal ist auch  
Augsburg gut drauf: Mit dem rundum sanierten „Ofenhaus“ auf dem alten Gaswerksgelände im Stadtteil 
Oberhausen verfügt die Schwabenmetropole außerhalb der Kernstadt jetzt über eine Location von  
weltstädtischem Niveau. 
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betrachtet den genossenschaftlichen Bauchladen als 
architektonisches Kontrastprogramm, zieht einen 
Vergleich mit der Qualität der historischen Bauten 
des Gaswerks und fällt dann sein Urteil, was wohl 
das Gewinnende und das Abstoßende sein mag. Auf 
das eine freut man sich, vor dem anderen ergreift 
man die Flucht. Jetzt ist es nicht so, dass auf dem 
Augsburger Gaswerksgelände etwas Revolutionäres, 
wirklich Singuläres entstanden wäre, das etwa einen 
ikonenhaften Status wie die Gasometer City in Wien 
Simmering beanspruchen könnte. Dort wurden 2001 
in vier ehemalige, riesige Gasspeicher 600 Woh-
nungen hineingebaut. Das Projekt gilt nach wie vor 
als die europaweit spektakulärste Umnutzung eines 
Industriedenkmals. Doch Augsburg und die SWA 
müssen sich mit ihrer Revitalisierung des „Ofen-
hauses“ keineswegs verstecken. Primär muss nun 
das Objekt dem Staatstheater Augsburg als neue 
Interimsspielstätte für die inzwischen abgerissene 
Brechtbühne dienen – ergänzt um einen Ballettsaal 
unter dem Kuppelbau sowie Räumen für Verwaltung 
und Ausstattung. 

Ein Quartett von kreativen Köpfen hat das Optimale 
herausgeholt, ohne wesentlich in die Kubatur, das 
Volumen und die tragenden Elemente des alten 
Baukörpers einzugreifen. Der „brechtige“ Theater-
container, am Kennedy-Platz am Großen Haus lose 
angedockt, wurde – allerdings nur was seine Di-
mensionen betrifft – gleichsam auf die erste Etage in 
das Innere des „Ofenhauses“ gehievt. Der Zuschau-
erraum ist vom Erdgeschoss über eine souverän plat-
zierte Treppe und eine Galerie zu erreichen. Direkt 
unter der Spielstätte versteckt sich die umfangreiche 
Infrastruktur, die zum Betrieb einer Spielstätte un-
erlässlich ist, von den sanitären Anlagen über die 
Klima- und Lüftungstechnik bis zur Elektrik. Aber 
damit war es an dieser Stelle im Erdgeschoss nicht 
getan. Dazu mussten noch Küche, Kühlräume und 

der Ausschank für das Restaurant gepackt werden. 
Diese außerordentliche technische Herausforde-
rung an die architektonische Raumordnung, das 
gesamte „Ofenhaus“ betreffend, hatte der Senior der 
ideenreichen Viererbande, der Augsburger Architekt 
Eberhard Wunderle, unter dem wachsamen Auge 
des Denkmalschutzes zu bewältigen. Nun bildet das 
markante Gebäude, optisch nahezu gleichberechtigt, 
ein Gegengewicht zum schon immer prädominanten 
Gaskessel. Die Cortenstahlfassade am nach Norden 
orientierten Teil des Bauwerks sorgt für eine der alten 
Industriearchitektur angemessene Schönheitspflege. 
Im Hinterkopf musste Wunderle bei all seinen kon-
zeptionellen Überlegungen behalten, dass das Staats-
theater nur so lange ein Gastspiel im „Ofenhaus“ 
geben wird, bis die Sanierung des Großen Hauses 
am Kennedy-Platz abgeschlossen ist und die Räu-
me anschließend Verwendung für andere Mieter –  
ohne erneute, massive Eingriffe in die Architektur –  
finden sollen. Der Augsburger Architekt scheint da-
für die richtige Passform gefunden zu haben. 

Vor einer völlig anderen, keineswegs weniger an-
spruchsvollen Aufgabenstellung stand die Innen-
architektin Margarete Kolb mit ihrem Team. Sie 
war gefordert, das Theaterfoyer, seinen Eingangs-, 
Kassen- und Garderobenbereich, die Treppe zur Ga-
lerie im ersten Stock inklusive des Vestibüls vor dem 
Theatersaal mit einem Restaurant im Erdgeschoss 
ohne visuelle Brüche gestalterisch zu verknüpfen. 
Im Parterre konnte die Innenarchitektin auf 420 
Quadratmetern planen, also auf einem Platz für gut 
und gerne 25 Lastwagen. Die Galerie beanspruchte 
nur die Hälfte, rund 200 Quadratmeter, aber im-
mer noch genügend Fläche für die Theaterbesucher 
zum Flanieren und für ein Pausenbüfett. Die wahre  
Challenge für das Kolb-Team war jedoch, die 
Lufthoheit über Restaurant und Galerie zu gewin-
nen. Einen Raum, der deutlich höher als der jährliche 

Architekt Eberhard Wunderle 
Architekturbüro Wunderle und Partner 

Innenarchitektin Margarete Kolb 
 InnenarchitekturBüro Kolb

Lichtplaner Stephan Meyer  
Korona Leuchten

Metallbildhauer Gerold Sauter 
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Weihnachtsbaum auf dem Augsburger Rathausplatz 
ist, muss man erst in den Griff bekommen, wenn sich 
die Gäste nicht verlieren und wohlfühlen sollen. Mit 
den üblichen Versatzstücken modernen Interior-De-
signs allein ist dies ein Ding der Unmöglichkeit, 
wenn im Inneren des „Ofenhauses“ von der histo-
rischen Industriearchitektur noch etwas sichtbar und 
bewahrt werden sein sollte. 

Die erste der zwei glorreichen Ideen von Margarete 
Kolb war, sich auf die gestalterische und atmo-
sphärische Kraft von Licht zu besinnen und dafür 
Stephan Meyer, den Chef von Korona Leuchten zu 
gewinnen. Die zweite war eine zarte Metallskulptur 
über den Sitzplätzen des Restaurants schweben zu 
lassen, die von der Galerie aus zugleich Kunstwerk 
und Sichtschutz für die Gäste im Restaurant un-
terhalb ist. Die Aufgabe, dieses Objekt möglichst 
leicht-luftig und schemenhaft zu gestalten, kam 
dem Augsburger Metallkünstler Gerold Sauter zu. 
Für Kolb ist die Wolke aus „transparentem Metall-
gewebe“ eine „Reminiszenz an Rauch und Dampf“ 
aus der industriellen Vergangenheit des Gebäudes. 
Wirklich zum Leben erweckt wird die Plastik jedoch 
erst, wenn sie mit Licht bespielt wird. So wurde bei 
den Gedankenspielen des Teams Kolb der Bereich 
Licht, wie man fernab der klassischen Instrumente 
der Innenarchitektur das turmartige „Ofenhaus“ at-
mosphärisch in den Griff bekommen und aufwerten 
könnte, zwangsläufig das beherrschende Thema. 
An diesem Punkt sollte sich bewahrheiten, dass 
alte Lebensweisheiten durchaus von bleibendem 
Wert sind. Das galt in diesem Fall für „Warum in die 
Ferne schweifen? Sieh, das Gute liegt so nah!“ Mit 
Stephan Meyer und seiner Firma Korona Leuchten 
hat Augsburg einen begnadeten Leuchtenentwickler 
und Lichtplaner in seinen Mauern (siehe auch edi-
tion:schwaben – Ausgabe 02/2018). Gleich aus den 
ersten Gesprächen zwischen Kolb und Meyer ergab 
sich, dass mit den Mitteln des Lichts das „Ofenhaus“ 
– innen wie außen – völlig ungewohnt und verblüf-
fend in Szene zu setzen ist. 

Die Mannschaft Wunderle, Kolb, Meyer und Sauter 
spielten sich in Brainstormings so lange die Bälle zu, 
bis sie alle baulichen, statischen, brandschutztech-
nischen und ästhetischen Fragen abgeklärt hatten 
und Stephan Meyer beginnen konnte, ein maßge-
schneidertes „Lichtspiel“-Konzept für das Objekt 
zu entwickeln. Angepeiltes Ziel war: Licht sollte 
dem massigen Baukörper seine Schwere nehmen. 
Mit Leuchten und Lichtführungssystemen von der 
Stange war dieser Aufgabe nicht beizukommen. 
Meyer entwickelte eigene Lichtwerkzeuge dafür, 
fabrizierte atypische Pendel- und asymmetrische 
Sonderleuchten und dachte sich je nach Einsatzort 
einzeln dimmbare LED-Spots aus. Ein besonderes 
Augenmerk legte Meyer auf die Aus- und Beleuch-
tung der hohen Fenster an der süd- und westseitigen 
Fassade und der zarten, nach oben strebenden Pfei-
ler. Gewünscht waren je nach Lichteinfall changie-
rende Impressionen, die auf Fenstern und Rahmen 
den Eindruck von flackernden Teelichtern erwecken. 
Das Ergebnis, für jeden Besucher erlebbar, ist ein so 
lebendiges, fein steuerbares Licht, wie es selbst auf 
den Bühnen großer Opernhäuser nicht an der Tages-
ordnung ist. 

Das neue „Ofenhaus“ kann natürlich auch mit in-
dustriellen Raritäten aufwarten. Am Eingang des 
Foyers, gleich nach dem Kassenschalter begrüßt 
die gewaltige Schaufel einer ausgedienten Kohlför-
deranlage die Besucher. Wer adäquat der Historie 
der Lokalität das Restaurant betreten möchte, kann 
einmal über ein illuminiertes Kohlenfeld spazieren 
oder sich durch einen vormaligen Lastenaufzug im 
Förderturm auf einer Besucherlounge bewegen. Der 
Durchschlag zur Begrüßung der Gäste ist jedenfalls 
in beiden Fällen architektonisch bestens geglückt. 
Einen imposanteren und stimmigeren Empfang 
hätte sich das alte „Ofenhaus“ nicht einfallen lassen 
können. 
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